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Heilsarmee
Von Albert Fischli *)

3m SBorftabtoiertel beim Saternenfcbein
Söerfammelt fid) ein frommer Sängercbor,
Sie tragen Bieber sur ©itarre oor,
Unb um fie frfjart fid) eilig groß unb tiein.

Stun tritt ein 211ter oor bie Sängerreib'n,
Den Sünber rufenb, ber ben SSfab oerlor:
Kebr um, nod) ift es Beit, febr um, bu Dor!
Du finbeft 5)eil in ©brifti Kreus allein.

Unb ob im ungemiffen Schein ber Siebter
Sie rings umgrinfen böbrtifebe ©efidjter
llnb freches Sachen gellt 3U robem Spott —

Sie ftimmen ein in eine neue SBeife
Bu ibres füßen ijeilanbs Sob unb greife
Unb roerben mutig Seelen ibrem ©ott.

2lus „©inlebr", ©ebiebte.

Der Üchiltzenköiiig
NOVELLE von ERNST ZAHN

3bm mie Sünna gab jefet ber Sßlan eines ÏÏSieberfebens auf
Sürni su benten unb ließ fie neu oerftummen. SBetbe matten fich

babei etmas Sßergnüglicbes aus, ettoas, auf beffen Verlauf fie
irgenbmie gefpannt maren, obne inbeffen über bas 2Bas unb
SBie fid) befonbers tlar su fein.

Darüber brachte bie Sünna aueb ihre Sürbeit su ©nbe.

Bumbrunnen erhob fieb, mürbe, mie fein Sßorgänger, aus»

gebürftet, sablte, münfebte einen guten 21benb unb ging. Süts er

braußen mar, batte er ein eigentümliches ©efübl, baß er mehr
als nötig geeilt hätte.

Die im Sahen Burücfgebliebenen oerbecbelten, mie bas fo
gebt, ben ©ntronnenen. SBater Scbmib meinte, beim Sünbtid

Bumbrunnens habe er immer benfen müffen, ber Dell fetber fei
non feinem Södel auf bem SRatbausplaß berabgeftiegen.

Die 21nna mar febmeigfam. Sie baebte bem ungemöbnlicben
Kunben, ber Unterhaltung mit ihm, bem möglichen SBefucbe auf
21rni unb fleinen Stebenfeltfamfeiten nach.

Bumbrunnen, ber fieb batb barauf sum SBabnbof unb auf
bie #eimreife begab, trug neben ben angenehmen Stadjempfin»
bungen feines beutigen ©rfolges, neben bem sufriebenftellenben
©inbrud, baß er im Danton noch immer in 21nfeben ftebe, ein
fonberbares kribbeln im fersen: ©ine oerbammt nette Tochter
hatte ber Srifeur Scbmib, eine, bie einem bas £jers 3U rafdjerem

Schlage trieb. Seit unbenKicber Beit batte er Süebnliches nicht
mehr gefpürt.

B m e i t e s Kapitel.
21uf einem grünen ffügeloorfprung über bem Keinen,

blauen, tiefen, Karen See ftanb bas Sürnibaus. ©s hatte einen

grauen Steinfodel unb ein bunKes, mächtiges Scbinbelbacb, aber
mas basmifdjenlag, mar gelb unb leuchtete bell über bem See
unb ber grünen #albe, befonbers aber oor bem mächtigen
Scbmars bes Dannenmafbes, ber am SBerg mie ein himmelhoher
SBufcbmalt anftieg. Die SBänbe bes Kaufes maren mit unsäbligen
gelbgebeisten Scbinbeln befcblagen. Sie gaben biefem bie Sieg»
baftigfeit, mit ber es in bie feböne, freie ^errgottsmelt hinaus
unb su ben SBergen ber öftlicben. Dalfeite, ben ftolsen, fteilen,
mettertrofeigen SHMnbgellen binübergrüßte. Um bas SBitb noch

freunblidjer su machen, blühten an feinen 3?enftern ©eranien in
oielfarbigem Sftot unb blaue unb gefprenfelte Petunien, mäh»
renb im ©arten Binnien prangten unb um einen tief im ©rb=

reich murselnben SBrunnen Kapusinerblüten, bie frechen, üp=

pigen, überall burchfchlüpfenben Bigeuner, fid) su einem Deppich

fpannen. Kersengerabe flieg ber SRaucb aus bem Kamin bem
blauen Rimmel su.

©s mar Sonntag.
Drinnen in ber Küche ftanb bie alte Sene, bie ÜJtagb, am

£)erb, ein noch immer rüftiges grauensimmer mit bem Umfang

vrt' uilÄ
Lin ölan für tieimarliàe à unä Knnsr

I8sr. 9 - 28. VeàA: Berner ^VocUe, Lern 26. Bebruar 19z 8

Von Albert Viscbli °^°)

Im Vorstadtviertel beim Laternenschein
Versammelt sich ein frommer Sängerchor,
Sie tragen Lieder zur Gitarre vor,
Und um sie schart sich eilig groß und klein.

Nun tritt ein Alter vor die Sängerreih'n,
Den Sünder rufend, der den Pfad verlor:
Kehr um, noch ist es Zeit, kehr um, du Tor!
Du findest Heil in Christi Kreuz allein.

Und ob im ungewissen Schein der Lichter
Sie rings umgrinsen höhnische Gesichter
Und freches Lachen gellt zu rohem Spott —

Sie stimmen ein in eine neue Weise
Zu ihres süßen Heilands Lob und Preise
Und werben mutig Seelen ihrem Gott.

Aus „Einkehr", Gedichte.

NOVUTBU von LK,5l8T 2^5!
Ihm wie Anna gab jetzt der Plan eines Wiedersehens auf

Arni zu denken und ließ sie neu verstummen. Beide malten sich

dabei etwas Vergnügliches aus, etwas, auf dessen Verlauf sie

irgendwie gespannt waren, ohne indessen über das Was und
Wie sich besonders klar zu sein.

Darüber brachte die Anna auch ihre Arbeit zu Ende.

Zumbrunnen erhob sich, wurde, wie sein Vorgänger, aus-
gebürstet, zahlte, wünschte einen guten Abend und ging. Als er
draußen war, hatte er ein eigentümliches Gefühl, daß er mehr
als nötig geeilt hätte.

Die im Laden Zurückgebliebenen verhechelten, wie das so

geht, den Entronnenen. Vater Schmid meinte, beim Anblick
Zumbrunnens habe er immer denken müssen, der Tell selber sei

von seinem Sockel auf dem Rathausplatz herabgestiegen.

Die Anna war schweigsam. Sie dachte dem ungewöhnlichen
Kunden, der Unterhaltung mit ihm, dem möglichen Besuche auf
Arni und kleinen Nebenseltsamkeiten nach.

Zumbrunnen, der sich bald darauf zum Bahnhof und auf
die Heimreise begab, trug neben ben angenehmen Nachempfin-
düngen seines heutigen Erfolges, neben dem zufriedenstellenden
Eindruck, daß er im Kanton noch immer in Ansehen stehe, ein
sonderbares Kribbeln im Herzen: Eine verdammt nette Tochter
hatte der Friseur Schmid, eine, die einem das Herz zu rascherem

Schlage trieb. Seit undenklicher Zeit hatte er Aehnliches nicht
mehr gespürt.

Zweites Kapitel.
Auf einem grünen Hügelvorsprung über dem kleinen,

blauen, tiefen, klaren See stand das Arnihaus. Es hatte einen

grauen Steinsockel und ein dunkles, mächtiges Schindeldach, aber
was dazwischenlag, war gelb und leuchtete hell über dem See
und der grünen Halde, besonders aber vor dem mächtigen
Schwarz des Tannenwaldes, der am Berg wie ein himmelhoher
Buschwall anstieg. Die Wände des Hauses waren mit unzähligen
gelbgebeizten Schindeln beschlagen. Sie gaben diesem die Sieg-
haftigkeit, mit der es in die schöne, freie Herrgottswelt hinaus
und zu den Bergen der östlichen. Talseite, den stolzen, steilen,
wettertrotzigen Windgellen hinübergrüßte. Um das Bild noch

freundlicher zu machen, blühten an seinen Fenstern Geranien in
vielfarbigem Rot und blaue und gesprenkelte Petunien, wäh-
rend im Garten Zinnien prangten und um einen tief im Erd-
reich wurzelnden Brunnen Kapuzinerblüten, die frechen, üp-
pigen, überall durchschlüpfenden Zigeuner, sich zu einem Teppich
spannen. Kerzengerade stieg der Rauch aus dem Kamin dem
blauen Himmel zu.

Es war Sonntag.
Drinnen in der Küche stand die alte Lene, die Magd, am

Herd, ein noch immer rüstiges Frauenzimmer mit dem Umfang
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